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Auf spitzer
Flamme

Sorgfältig verschliesse ich die Röhre. Nun muss
alles dicht sein, sonst bleibt es dunkel. Tausend
Volt bringen das Neon zum Leuchten. Ich habe
mich vor dreizehn Jahren nach einer Lehre als
Leuchtröhrenglasbläserin selbstständig gemacht.
Ich wollte lediglich ein Handwerk lernen, später
habe ich gemerkt, wie vielseitig die Arbeit ist:
Ich biege Glas, berechne Spannungen, mische
Lichtfarben und montiere die Systeme stecker­fertig.

Meine Firma Neonnade betreibe ich mit
meinem Vater in einer ehemaligen Sanitärwerk­statt

in Durbach im Schwarzwald.
Wir haben viel Platz, so können wir auch grös­sere

Aufträge annehmen. Wie etwa Kerim Seilers
‹Lampenladen› siehe Hase in Gold, Seite 32. Die
Neonröhren scheinen einfach, sie sind gerade.
Doch der Künstler brauchte 3,3 Meter lange Stü­cke.

Wir mussten zwei Röhren zusammensetzen.
Da wir das Glas nur senkrecht verarbeiten kön­nen,

war ich froh um unsere hohen Räume.

Wir arbeiten meist stehend. Anders als Glas­bläser,

die ihre Kugeln aus einer Glasmasse bla­sen,

verwenden wir vorgefertigte Rohlinge. Die
meisten sind auf der Innenseite bereits mit dem
pulvrigen Leuchtstoff beschichtet. Für gewisse
Aufträge beperlen wir die Röhren nochselbst.Um
das Glas in Form zu biegen, arbeiten wir mit ei­nem

Hand-, Tisch- oder Reihenbrenner. Mit die­sen

Geräten erreichen wir bis zu tausend Grad
Celsius. Jeder Glasbläser hat eine eigene Technik.

Mit Feuer, Geduld und ruhiger
Hand biegt Natascha
Bernhard-Stehlik 33 Glasröhren
und erleuchtet sie mit Neon.
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Meine Kollegin etwa verwendet nur wenig Sau­erstoff,

wodurch die Flamme weniger heiss wird.
Ich arbeite lieber mit viel Hitze. Wichtig ist es, die
Röhre konstant zu drehen, damit das Glas gleich­mässig

heiss wird. Wenn es später beleuchtet ist,
wird die kleinste Unebenheit sichtbar.

Jede Biegung muss sitzen. Für Schriften be-nötigen

wir eine spiegelverkehrte Zeichnung, da
wir die Schrift von rechts nach links aufbauen. In

der Flamme werden die Buchstaben russig. Den
Russ putzen wir erst weg, wenn die Röhren leuch­ten.

Eine Pumpe holt mit elektrischer Spannung
die Luft aus dem Rohr, reinigt es und pumpt das
Gas hinein. Dann kommt das Quecksilber hinzu –

früher haben wir es eingespritzt, heute lassen wir

kleine Kapseln unter Hitze explodieren. Lichtfar­ben

mischen wir mit dem Leuchtmittel, mit einge­pumptem

roten oder blauen Gas und schliesslich
mit der Glasfarbe. So erzeugen wir ein grosses
Spektrum an Farben – ein Vorteil gegenüber den
LEDs, die unseren Markt bedrängen. Haben wir

früher vor allem Firmenlogos erleuchtet, sind es

heute oft Projekte für Künstler und Architekten,
und wir fertigen Schriftzüge für Bühnenbilder.

An der Einbrennwand lassen wir die Glasröh­ren

ein paar Stunden leuchten, damit sich das
Quecksilber verteilt und sie ebenmässig strahlen.
Wenn eine Röhre da nicht funktioniert, leuchtet
sie auch später nicht richtig. www.neonnade.de
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